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Nr. Name des O rtes:
Höhennnter- 
aohied gegen 

Brünn
SeehÖhe io 
W. Klafter

222 W ratislawka, Dorf, südwestlich vom Vorigen, am westl. E n d e .. 161-4 281 0
223 Libochauer Bach an der Posperil M iilile.......................................... 118 8 238 4
224 Rojetein, südlich von Zdiaretz, m ittlere H ö h e ................................. 147 0 260 6
225 Libochauer Bach an der Mühle, wcstlieh von O s tra u ................... 104-7 224 3
220 Ostrau, Dorf, südöstlich von Z d ia re tz ............................................... 117-1 230 7
227 16-3 135 9
228 Schwarzawa an der Jarosch-Mühlc bei Brezina............................... 11-8 131 4
229 Herotitz, Dorf, südlich von Tischnowitz........................................ 4 8 -0 107 6
230 Schwarzawa an der Mündung des Bitischka-Baches b. ßitischka 16*1 135 7
231 Schwarzawa an der Brücke bei Schloss E ich h o rn .......................... 10'1 129 7
232 Burg Eichhorn bei B itischka.................................................................. 36 -2 155 8
233 Hoschtetz, Dorf, südlich von Bitischka, oberste Häuser westlich. 55-5 175 1
234 Bitischka-Bach an der Chaloupka-M ühle.......................................... 49 -2 108 8
235 Schellenberg, südwestlich bei T ischnow itz ...................................... 89-7 209 3
236 Traubuekberg, südwestlich vom V orklostcr...................................... 135-1 254 7
237 Nelepeä, Dorf, westsüdwestlich von T isch n o w itz .......................... 1 1 9 0 238 6
238 Cernuwka, Dorf, südwestlich von Tischnowitz .......................... 02-8 182 4
239 Wohancice, Dorf, südlich von T isch n o w itz ...................................... 68-5 188 1
240 Trinowa-Berg, nordwestlich von T ischnow itz................................. 8 4 0 203 6
241 Lubina-Bach bei Drasow an der B rücke ............................................ 21-0 140 6
242 Zwittawa-Fluss an der Mündung des P unkw a-B aches................. 2 5 -4 145 0
243 Punkwn-Bach an der Ober-Mühle, ostsüdöstlich von B lansko .. . 42 -4 162 0
244
245

Lazanek, Dorf, östlich von K lepacow .................................................
Höchster Punct des Sattels auf der S trasse von Konradshof

85-3 204 9

141-9 261 ö
240 Zwittawa-Fluss an der Zuckerfabrik bei Piaitz ........................ 39-1 158 7
247 Zwittawa-Fluss bei Klenow nächst D aubraw itz............................... 43 -4 163 0
248 Porstendorf an der oberen Mühle . . ................................. 51-9 171 3
249 Cernahora, Kalvarienberg . . . . 88-0 207 6
250 Cernahora-Berg, höchste K u p p e .............. 147-7 267 3
251 Aujezd, Dorf, westlich von Blansko, K irc h e ................................... 79 -7 199 3
252 Nofizow, Dorf, östlich von T ischnow itz............................................ 56" 6 176 2
253 Malostowitz, Dorf, östlich von Drasow, K irche ............................... 27-6 147 2
254 Drasow, Dorf, östlich von Tischnowitz, K irc h e ............................... 2 8 -9 148 5
255 Strassberg bei D ra so w ........................................................................... 6 2 6 182 2
256 Kluzaina-Bcrg, östlich von Tischnowitz, untere K u p p e .............. 82-0 201 6
257 Kluzaina-Berg, oberste K u p p e ............................................................. 103-2 224 8
258 Kwietnica-Berg, nördlich von Tischnowitz ................. 133-5 253 1

IV.
Der neue Quellenstollen in Wildbad-Gastein im Jahre 1856 . 

Von Karl Reissacher,
k. k. Bergverwalter in Böckstein.

Unter den bekannten und vielfach beschriebenen sieben Heilquellen zu W ild
bad Gastein, sind nur vier, deren Heihvassei- unm ittelbar aus anstehenden Felsen 
quillt. Die übrigen drei Quellen dringen aus aufgeschwemmtem Schutte vor, und 
geben somit keinenAufschluss über den eigentlichen U rsprung und das Vorkommen 
der Heilquellen, obgleich sie vermöge der Reichhaltigkeit an Heilwasser im All
gemeinen die überw iegende Aufmerksamkeit auf sich lenken.
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Nach Messungen liefert binnen 24 S tunden: Wärme

1. Die F ürstenquelle, rund 13 .000  Kuh.-F. mit -}- 37-50° R.
2. Die W asserfallquelle, rund 4 .300  28 -50“
3. Die C hirurgenquelle, rund 3 .000  37 00°
4. Die Doctorquelle, rund 5 .400 36 0 0 “
5. Die Hauptquelle, rund 98 .880  3 8 -2 5 “ „
6. Die Flederm ausquelle (nachSchätzung) 1.000 28  0 0 “
7. Die G rabenbäckerquelle, rund 3 .550  29-75° „ 
Die Messungen bei der Fürstenquelle und Hauptquelle habe ich im October

1854 in grossen Kühl-Rcservoirs vorgenommen, es haben also die Resultate 
d ieser Messungen eine g rössere Verlässlichkeit als die früheren Erhebungen, 
die in kleinen M essgefässen vorgenommen wurden.

Ausser den angeführten Quellen tritt Heilwasser noch an verschiedenen 
Puncten des aus Schutt und Gerölle bestehenden Gehänges zuT age, in sehr v e r
schiedenartiger Reichhaltigkeit der W asserm engen und bei Tem peraturs-G raden 
von 20  bis 33* R ., doch ist ihr W asserabfluss veränderlich , und manche der 
früher beachteten Quellen sind versieg t, indem sie einen V erbindungsweg zu 
einer m ächtigeren sich bahnten. Namentlich ist diess bei der Franzensquelle der 
Fall. Die Ferdinandquelle, welche in manchen Abhandlungen über den Curort 
W ildbad genannt wird, ist ein Seitenabfluss des Heilwassers der Hauplquelle, und 
w urde bei neueren Bauten von Curhäusern mit Schutt überstürzt.

Die Höhenlage der einzelnen Quellen übt w esentlichen Einfluss auf ihre Be
nützungsfähigkeit ■, und es ist ein U ebelstand , dass die Curhäuser nach dem 
flachen nördlichen Gehänge sich zum eist aneinander reihten, für welche nur das 
W asser der Fürstenquelle bei natürlichem Gefälle zugeleitet werden kann, während 
sämmtliche übrigen Quellen vermöge der tieferen L age im G raben, trotz be
trächtlichem  W asserreichthum , doch nur eine beschränktere Benützungsfähigkeit 
bieten, insoferne das Gefälle ih re Anleitung nur zu den wenigen tiefer gelegenen 
Curhäusern g es ta tte t, abgesehen von der W asserfallquelle, deren Heilwasser mit 
dem W asser des W ildbaches verm ischt ist, wesshalb ih re  Benützung nur für die 
Pferdeschwem m e staltfindet.

Das Nivellement zeigt, dass die Fürstenquelle die höchst gelegene sei und 
in der Reihenfolge liegt die

W asserfallquelle um 3 Klafter 4 Fuss,
C hirurgenquelle um 6 1
Doctorquelle um 9
Hauptquelle um 12 2
Flederm ausquelle um 18 1
Grabenbäckerquelle um 26 3

W iener Mass unter dem Niveau der Fürstenquelle.
Das Bedürfniss eines vennehrten Heilwasser-Aufschlusses im Allgemeinen, 

insbesondere aber in einer Höhe, welche den freien Abfluss zu den höher gelegenen 
gegenw ärtig bestehenden und künftig allenfalls in Bau kommenden Curhäusern



gestattet, der W unsch, endlich die kostspielige Hebemaschine entbehrlich  zu 
mache», welche aus der Haupt- und Doctorquelle den Bedarf an Heilwasser zu 
den B ädern im k. k. Badeschlosse em porhebt, veranlasste mich nun, neben dem 
besonderen Interesse in naturw issenschaftlicher Beziehung, mein Augenmerk auf 
das Vorkommen des Heilwassers selbst zu rich ten , um durch locale Beobachtungen 
einen Schurfpunct au f Heilwasser anzugeben, der geeignet is t ,  alle Vortheile 
einer höheren L age mit neuem H eilquellen-Erschluss zu vereinigen.

Als Gegenstand der Beobachtung boten sich aber vornehmlich die vier aus 
Felsen entspringenden Quellen.

Das H ervordringen dieser Quellen erfolgt im Gneisse, w elcher der T au e rn 
kette zwischen Salzburg und Kärnten zum G rundgebirge d ien t, und w elcher bis 
W ildbad vorre ich t, sich aber durch m ehrfache V arietäten un terscheidet, bedingt 
durch das Vorwalten einzelner Gem engtheile und das Zw ischentreten von U eber- 
gcm cngthcüen. Die G neiss-V arietät in der Umgebung der Heilquellen zu W ildbad 
im anstehenden Felsen ist grobflaserig , feldspathreich, und das Vorkommen von 
Glimmer im Gneisse ist insoferne b e a c h te n sw e r t,  als eine geringere Beimen
gung von Chlorit stattfliidet, als diess im G neisse vonBöckstein und am Rathhaus
berge der Fall ist.

D ieser Gneiss hat eine regelm ässige P la tten -S truc tu r mit einer überraschend 
gleichförmigen T heilbarkeit in cuboidische Stücke und liegt bei einem S tre ichen  
aus Ost in W est gegen Nord unter einem W inkel von 15° geneig t und gegen 
Osten un ter 10° anschwingend.

Nach einer derartigen , der S truc tu r der G ebirgsm asse angehörenden Fläche 
en tspringt die Doctorquelle. Das S tre ic h e n d e r  F läche ist S tunde 8 und 5° des 
Compasses, das Fallen in Nord 1S°, das Anschwingen östlich 10°.

Im Flederm ausstollen entspringt die warm e Quelle nach einem G angstreichen 
in Richtung Stunde 14 und 2° mit nordwestlichem  Fallen von 40°. Das Streichen 
ist von einem 3 Fuss m ächtigen Quarze begleitet, der mit E isenkies eingesprengt 
ist. D erartige S treichen unterscheiden sich wesentlich von den goldführenden 
Gangstreichen der hiesigen Central-K ette durch das diesen entgegengesetzte 
w estliche Fallen, sowie die abweichende S treichungs-R ichtung.

In ähnlicher W eise entquillt auch die G rabenbäckerquelle dem Felsen nach 
einem G angstreichen in Richtung Stunde 23, allein bei östlichem Fallen von 60° 
von diesem G angstreichen gabelt ein zweites unm ittelbar am A ustritt der Quelle 
nach Stunde 1 und 2° ab , w elches nordwestlich unter einem W inkel von 68° 
einfällt.

Die W asserfallquelle endlich entspringt in einem Gneisse, der s te ile , östlich 
und westlich einfallende G angstreichen erkennen lässt, bei einem H auptstreicten  
nach Stunde 1 und 5°.

Bei säm m tlichen Vorkommen bleibt aber die L age des Gneisses beständig in 
Bezug auf die Richtung und Neigung des Fallens und Anschwingens.

Aus diesen Erhebungen g eh t hervor, dass das Heilwasser sowohl nach den 
S tructursflächen des Gneisses, d. i. nach den L agerflächen, als auch nach Gang-
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streichen hervordringe, w elche letzteren  sich im S treichen und Fallen unter sich 
wesentlich von einander unterscheiden.

Es scheinen daher w eder die L ager noch die G angstreichen für sich in Rück
sicht e iner Schlussfähigkeit auf die L age des natürlichen Heilwasser-Reservoirs 
von ausschliesslichem Belange zu sein, soferne nicht dieselben eben durch das 
Vorhandensein offener Spaltungen und T rennungen einen natürlichen Abfluss des 
h öher angestauten , und durch seine Druckhöhe zur Anbahnung eines Ausweges 
disponirten H eilwassers bedingen.

Ich halte daher das A usdringen d er Quellen nach G angstreichen nur für zu
fällige E rscheinungen, obgleich das H eilwasser au dieN ähe von westlich lallenden 
G angstreichen gebunden zu sein scheint. Am meisten massgebend erachte ich die 
Trennungsflächen des G neisses selbst, der durch seine Theilbarkeit regelm ässige 
cuboidische Stücke bildet, und dessen S treichen, nördliches Fallen und östliches 
Anschwingen die L agerung in einer plattenförm igen Anreihung von gleichför
migen Gneisskörpern erkennen lässt.

Von w esentlichem  Belange is t auch die G eschwindigkeit, mit w elcher das 
Heilwasser aus dem Gesteine vorquillt. D iese ist oltenbar zunächst abhängig von 
der D ruckhöhe und g ib t daher Aufschluss über eine relative Höhe des Heilwas- 
serstandes in seinem idealen Sammhingsbecken. Da das Heilwasser jedenfalls 
gezw ungen ist, nach dem steilsten  W inkel der Spaltenöffnung, die im festen Ge
steine demselben zu Gebote steht, abzulaufen, so ist es leicht erklärlich, dass die 
Richtung der Quellenströmung in der diagonalen Rcsultirenden zwischen dem 
F a ll-u n d  Anschwingungswinkel lieg t, was insbesondere bei der Doctorquelle 
beobachtet w erden kann.

Aus diesen Erhebungen habe ich nun a b g e le ite t, dass jedenfalls in einer 
Höhe von zehn K laftern ober dem Fürstenstollen durch einen Einbau bis auf den 
anstehenden Felsen Heilwasser in Rücksicht der Höhenlage erschro tet werden 
müsse und dass für die W ahl eines Aufschlagpunctes nicht bloss das Fallen der 
Gneissflächen m assgebend sei, sondern dass eine freiere W ahl zu Gebote stehe, 
weil das östlichc Anschwingen des Gneisses einem Quellen-Aufschluss zu Hilfe 
kommt, und bloss eine Verm ehrung oder Abkürzung der S tollenlänge bedingt.

Da es sich zunächst darum handelte, fü r die neuen dermalen im Bau stehenden 
Schlossbäder Heilwasser aufzuschliessen und die Hebemaschine entbehrlich zu 
machen, so w ählte ich daher als Aufschlagpunct meines neuen Stollens den gele
gensten Platz für die nächste Ableitung des zu eröffnenden Heilwassers, wobei 
nebenzu auch insbesondere die rechtlichen und E igen tum sverhä ltn isse in Rück
sicht zu ziehen kamen, die mich nölhigten, m inder auf die Kurze des Stollens und 
dio Gesteinsverhältnisse der Umgebung zu se h e n , als mir wünschenswerth war. 
Doch stand meine U eberzeugung über die Ausführbarkeit der Eröffnung eines 
vermein ten Heilwasser-Aufschlusses in einer höhern Lage als die Fürstenquelle 
fest, und es konnte mich die spätere Auffindung eines in amtlichen Acten ver
w ahrten  Gutachtens über neue Quellen-Aufschlüsse nicht zweifelhaft machen, 
welches von einem unserer vorzüglichsten bergm ännischen Notabilitäten iin
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Jahre 1830 abgegeben w urde, ungünstig lautend für die W ahl eines Anschlage- 
punctes in Höhe und Nähe meines S tollenbetriebes, weil ich fand, dass nur der 
nordöstliche Fallw inkel des Gneisses berücksichtigt ward, ohne Rücksicht auf das 
östliche Anschwingen.

Im Aufträge des hohen k. k. Finanzministeriums arbeitete ich nun meinen 
Antrag auf Eröffnung eines neuen Quellenstollens, in höherer L age, und entfernt 
von denjenigen P uncten , wo ein Austritt von Heilwasser zu T age bekannt war, 
im Frühlinge 1854  aus, und erh ie lt die hohe Genehmigung für den vorgeschla
genen Betrieb, der nach Schluss der Saison am 18. December 1854 in Belegung 
genommen w urde. Theils Personalm angel, theils Rücksicht auf ungestörte Be
nützung des Heilwassers aus den übrigen Stollen, nöthigte mich, den Stollenbetrieb 
nur in den W interm onaten fortzuführen, bis endlich am 14. April dieses Jahves 
ein m ächtiger H eilw asser-E rsch luss erzielt w urde, während der Stollen in der 
Mulde von S chutt- und Trüm m er-G estein eine Länge von 29 l/,t Klafter erreichte.

Bis fünf Klafter L änge zeig te sich bloss gew öhnlicher S chu tt, wie allent
halben zunächst dem bew achsenen Taggehänge getroffen wird. Der Druck auf 
die Zimmerung war ausserordentlich heftig, bedingt durch das Zusitzen von T ag e
w ässern. Die Lufttem peratur im Stollen betrug damals am 31. Jänner 1855 
-|~ lä y ij  Grad Reaum., w ährend von der Stollenfirst auf zwei Schuh nieder sich 
ein feiner Dunstnebel bildete. Bei weiterem  Vordringen liess der heftige Druck 
und das Zusitzen von Tagew asser allmälig nach, im Schutte aber zeigte sich ftir 
die Gneisstrüm m er ein lehm iges B indem ittel, welches dieselben umhüllte. Die 
Gneisstrüm m er selbst nahmen an G rösse zu. Bei ausgefahrener L änge von neun 
Klaftern fühlte sich das lehm ige Bindemittel warm an , das Therm om eter zeigte 
aber vor O rt am 2. März 1855 nur eine S teigerung bis zu +  16 Grad Reaum. 
Hier wurde zuerst beobachtet, dass G neissplatten , welche n icht vollständig vom 
Schlamme und lehmigen Bindemittel umhüllt w aren , mit einer K ruste von Kalk
sinter (E isenblüthe) überzogen waren. Auffallend war mir, dass sich das blendende 
W eiss dieses Ueberzuges, und zumal in einem dem Lichte unzugänglichen Raume 
in ein röthliches W eiss nach und nach verw andelte, was mir wahrscheinlich 
macht, dass dieser Kalksinter m anganhältig sei. Es ist bem erkenswerth, dass nach 
Aussage a lte r Knappen, die bei der Verfolgung und Fassung des Heilwassers im 
Haupt- und Fürsten-S tollen  verw endet wurden, auch in diesem Stollen ein ähn
liches Vorkommen von Kalksinter getroffen wurde.

Bei einer Stollenlänge von 12 Klaftern fand am 10. März 1855  der erste 
H eilw asser-Erguss Statt. Es schein t, dass dieses W asser in einem Hohlraume 
aus Lehm gebildet eingeschlossen w ar, wcsshalb nach Entleerung des Raumes 
ein fernerer Zufluss nothw endiger W eise aufhören musste. Von dort an bem erkte 
man den warmen Dunst aus dem Stollen beim Mundloche ausziehen.

Durch das Vorkommen von Felstrüm m ern anstatt den früheren beträchtlich  
kleineren Gneissstücken wurde nun die S prengarbeit bed ing t, welche nur ein 
langsames Vorrücken gestattete . Diese Gneisstrüm m er hatten eine sehr verwor
rene Lage, so wie sie eben die Zerstörung des Felsens über einander w arf; ihre
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Grösse wurde oft so b e träch tlich , dass es schwer wurde zu unterscheiden, ob 
man es mit Triim m er-G esleine oder Gänze zu Ihuu habe. Das Anwachsen der 
Felstrüm m er an Grösse, so wie das warme Anfühlen derselben und die S teigerung 
der Lufttem peratur im Stollen nahm zu, und am 27 . Mär/. 1855 nach E rreichung 
einer Stollenlänge von 17 Klaftern zeigte das Therm om eter 2 1 3/* Grade 
Reaum.

Damals fiel mir auf, dass die W ärm e der Luft im Stollen keineswegs stätig  
bleibe, und auch das Therm om eter bestätig te meine durch blosses Gefühl gem achte 
Bemerkung. Ich konnte mir das In tennittiren  in der Tem peratur, und gleichzeitig  
der Dunstentwickelung nur dadurch erklären, dass die Lage des lehmigen Binde -  
mittels zwischen den Gneisstrümmern nun dünner w erd e , und dass ein h in ter
liegender Raum mit gepresstem  Dampf von Heilwasser erfüllt se i, der bei h in 
reichender Spannung feine Spaltungen im Lehm öffne, um durch diese in den 
Stollenraum auszudringen. Durch das Ausdringen in dieser W eise musste aber 
nothwendig die Spannung des hinterliegenden Dampfes allmälig sinken, daher der 
Druck sich abm indern, und ein Schliessen der feinen Spaltenöffnungen im zähen 
Lehm e erfolgen, bis sich nach w iederhergestellter ursprünglicher Spannung das 
Spiel erneuert.

Bei einer Stollenlänge von 19 K laftern, die am 10. April 1855 erreich t 
w urde, ste igerte  sich die Tem peratur au f -f- 24  Grad Reaum., jedoch deutlicher 
interm ittirend als vorher.

Schon mit der 17. K lafter w urde eine braune, im nassen Zustande fast kohl
schwarze weiche Masse in M ächtigkeit von einem bis drei Zoll angefahren, w elche 
einem feinen Schlamme ähnlich, zwischen Gneissplatten sich anstau te, und nur 
dadurch von einem Schlamme sich un terscheidet, dass sie ein seh r geringes G e
w icht und lose Consistenz z e ig t!).

W ahrscheinlich in Folge der lockeren Zwischenlagen dieses schw arzen 
Schlammes fühlten sich die Gneisstrümmer je tz t kühler an. D er schw arze Schlamm 
zog sich sanft unter einem W inkel von 27 Graden ansteigend nun auch in die 
Stollenfirst, und erre ich te  eine M ächtigkeit von einem bis zwei Fuss. Das In ter- 
m ittiren der W ärm e und des Dampfes w urde immer auffallender.

Endlich, am 14. April 1855, nach einer Stollen-V orörterung bis zu nabe 
20 Klaftern, wurde am südlichen Ulm ein schwacher S trahl von Heilwasser mit

' )  Herr H e i s s a c h e r  sandle von diesem braunen Körper Proben an die k. k. geologische 
Keichsanstalt e in , so wie später eine grössere Menge desselben, von welcher den Mit
gliedern der geologischen Section in der diessjährigen 32. Naturforscher-Versam m lung 
Exemplare zum Andenken milgetlicilt wurden. Eine A nalyse, von Herrn Professor Emil 
H o r n i g  «n einer Partie  des Pulvers ausgeführt, ergab folgende Bestandtheile:

Man^auuxjrd il 4 * 15 5
E isen o x y d  1 4 * 1 6 5
K o h le n s ä u re  K a lk e rd e  7*590
Sand 27*273
N a sse r  . 18*900

10008 3
W . H a i d i o g e r .
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-f- 31 Grad Reaum. aus der Sohle aufquellend angefahren, der stätig  anhielt, all- 
mälig sich verstärkte, und mit dem vorgetriebenen O rte zuriickwich.

Am 26. April 1858  wurde in einer Stollenlänge von 24  Klaftern ein gewal
tiges Felstrumm von Gneiss angefahren, das in der Richtung nach Norden (S t. 24 ) 
und bei westlichem Neigungswinkel von 60 Grad ganz das Ansehen gew ährte, 
als ob Gänze und ein Gangstreichen angefahren worden sei. Nur die Lage der 
G esteinsstructur stand nicht mit dieser Ansicht im Einklang, und an der Sohle 
tra t ähnlicher Schlamm und Schutt über das zweifelhafte S treichen vor, wie 
derselbe bisher die Ausfüllung der Zwischenräume zwischen den Gneisstrümmern 
bildete. Diess vcranlassle mich ungehindert die gerade Stollenlinie fortzutreihen, 
obgleich in südlicher Richtung, also fast in der Kreuzstunde des Stollenhiebes, 
nach dem fraglichen Streichen ein lautes Gemurmel von zudringendem  W asser 
gehört w urde, dessen Dampf keinen Zweifel liess, dass Heihvasser vorquelle.

Aber auch am Hauptfeldort m ehrte sich der Zufluss von Heilwasser. In zwei 
kleinen S trahlen quoll dort am 3. Mai 1855 aus der Sohle Heilwasser auf, und 
zw ar der eine S trahl mit -f- 31 Grad Reauin., der andere mit - |- 28  Grad. Das 
Aufsprudeln des W assers aus der Sohle liess mich nach statischen Grundsätzen 
eine Druckhöhe voraussetzen, vermöge deren ich mich zur Hoffnung berechtig t 
glaubte, dass nun auch der Zufluss über das Niveau der Sohle sich heben wird, 
in ähnlicher W eise, wie diess beirn schwarzen Schlamme der Fall w ar, dessen 
Entstehung ich an die Richtung des Heilwasser-Zuflusses gebunden glaube.

Erst am 14. Mai 1855 gewann ich Zeit und Raum, die vorerwähnte mur
melnde Quelle durch ein südliches Fliigelort zu lösen , nachdem ich beim F o rt
betriebe des Hauptfeldortes die sichere Ueberzeugung gewonnen, dass der Stollen
betrieb noch keineswegs die Gänze erreich t baba. Es wurde dort auf 4  Fuss 
ausgeräumt, und die Quelle mit -j- 28 Grad Reaum. gefasst, die circa 3 0 0 — 400 
Kubikfuss Heilwasser lieferte, allmälig aber bei weiterem Aufschluss des Haupt
ortes w ieder an W asser cinhüsste.

Am H auptfeldorte, nach D urchsprengung einer Gneisswand von 33 Fuss 
Dicke, quoll am 14. Mai 1855 das Heilwasser 2 Fuss ober der Stollensohle 
aus lehmigem Schutt. Auffallend war hier die E rscheinung , dass anstatt des 
bisherigen lehmigen Bindemittels die Gneisstrüm m er nun von ausgewaschenem 
Bachsand umhüllt wurden, und dass bei beträchtlicher Abnahme des Vorkommens 
von Lehm , nun Bachgeschiebe, und abgerundete Kugelsteine von Gneiss in 
g rösseren  Körpern von 2 bis 4  Schuh D urchm esser, so wie auch in kleineren 
Kugeln zum Vorschein kam en, und die scharfkantigen Gneisstrümmer in ihrem 
Vorkommen ersetzten.

Nach Erreichung von 23 Klafter und 2 Fuss Länge des Stollens am 29. Mai
1855 wurde auch an der nördlichen Ulm ein neuer Heilwasser-Zufluss frei ge
macht, und nach erfolgter Sammlung, die freilich auf Vollständigkeit keinen An
spruch machen konnte, ergab die Messung des gesammten am Hauptorte und dem 
nördlichen und südlichen F lügelorte erschroteten  Heilwassers eine Menge von 
rund 700 Kubikfuss in 24  Stunden.
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Bei fortgesetzter Arbeit erfolgten nun vorübergebende Trübungen der F ür- 

stenquelle, was einen Zusammenhang mindestens im theilweisen Zufluss für die 
neu erschlossene und die Fürstenquelle anzunehmen berechtigte. Um daher die 
Benützungsfähigkeit der Fürstenquelle w ährend der Dauer der Saison nicht in 
F rage zu stellen, sah ich mich nun genöthiget, am S. Juni 18öö den F ortbetrieb  
des Stollens für die Dauer der Curzeit einzustellen.

E rst am 18. F ebruar 18S6 konnte ich wieder den F ortbetrieb  aufnehmen, 
der bei stä tiger S teigerung der Lufttem peratur im Stollen bis 7. März so ziemlich 
unter Verhältnissen stattfand, wie ich von der letzten Zeit der vorjährigen Bele
gung beschrieben habe.

Das Heilwasser träufelte nun auch durch die Gesteins-Ablösungen der Gneiss- 
trüm m er von F irs t und O rts-M itte, quoll an der Sohle im schwachen S trahle auf, 
und verbreitete sich zusehends zwischen den Kugelsteinen- und Bachsand-Anhäu- 
fungen, während sich die Lufttem peratur auf 27  Grad Reaum. steigerte .

Am 7. März 1856 gewann das O rt bei einer Stollenlänge von 26 Klaftern 
ein Ansehen, das nebenstehende F igur versinnlicht. An der Sohle lagerte sich 
feiner S chutt mit Bachgeschieben und K ugelsteinen , über w elche bankartig  
eine Gneissplatte von 2 Fuss Dicke sich mit 
südlicher Neigung überlegte. Darüber beleuch
tete man eine Schicht einen F uss mächtig mit 
rein ausgewaschenem Q uarzsand, wie ein ä h n 
licher als H erdafter aus den Böcksteiner W aseh- 
werken abfällt, bedeckt von einer drew  bis 
vierzölligen Schichte des feinsten zähen Lehmes, 
ober welchem der Raum piit schwarzem 
Schlamme erfüllt war ,  der ein Vorgreifen auf 
eine Klafter Länge in Richtung des Stollen
hiebes gestattete . An der F irst endlich bildete eine Gneissplatte die Decke. Das 
zudringende Heilwasser zeigte -f- 30 Grad Reaum., dieLuft aber batte 2 8 Vs Grad 
W ärme.

Am 28. März bem erkte man den meisten Heilwasser-Andrang an der F irs t 
gegen vdie südliche Ulm. G rosse Kugelsteine zu beiden Ulmen schlossen bei 
2 Schuh mächtig sandiges Geschiebe ein. Die Trübungen bei der Fürstenquelle 
wurden bedeutend, und das unter dem Schlossw ärterhause unbenützt abfliessende 
Heilwasser zeigte sich versieg t, weil es ohne Zweifel mit dem Stollen abge
baut war.

Bei einer Stollenlänge von 29  Klaftern fand ich w ieder eine Lehm schicht 
zwischen dem Sande und dem Bachgeschicbe, doch mit bläulicher Färbung, während 
die der früheren ähnlichen Vorkommnisse grünlich waren. Vor Ort zeigte sich eine 
grosse Gneisskugel, die über die Orts-Dimensionen in Höhe und Breite hinaus- 
ragte, aber an den Flächen wohl abgerundet w ar; ihre S tructur erschien granit
artig  massig. An der Sohle lag diese Kugel auf kleineren Geschieben auf, welche 
eine ziemliche Zuströmung von Heilwasser aus den Zwischenräumen gestatteten,
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das im interm ittirenden Strom e mit - |- 34  Grad Reaum. zuquoll. Auch von der 
F irs t fand ein schw acher Zufluss der Therm e in z w e i, 12 Zoll von einander 
entfernten S trahlen S ta tt, von denen sich die Tem peratur des nördlichen mit 
-f- 30 G rad , des südlicheren aber mit -f- 33  Grad Reaum. messen liess. Die 
Lufttem peratur stieg  auf - |- 3 0 %  Grad Reaum., w ährend sie im Fürstenstollen, 
trotz dem Vorquellen von 13 ,000  Kubikfuss Heilwasser ebenfalls nicht mehr als 
-|- 31 Grade beträgt.

E ndlich , am 14. April 1 8 5 6 , nach einem V ortriebe des Stollens von 
29 y a Klaftern Länge, und gerade am Jahrestage der ersten  Heilwasser-Eröffnung 
in diesem Stollen, brach nach einem Sprcngschusse mit Gewalt ein m ächtiger Strom 
von Heilwasser vor, dessen Menge ich ungeachtet der noch nicht bewerkstelligten 
Fassung der Quelle vorläufig mit rund 4 2 0 0  Kubikfuss in 24  Stunden gem essen. 
Die Zustrümuug erfolgt in zwei Armen, von denen der eine -f- 33  Grad Reaum., 
der andere - f  35 Grad W ärm e zeigt, ln der Vereinigung beider Ström e ist die 
Tem peratur - |- 35 Grad. Die Lufttem peratur im Stollen erreich te -f- 32 Grad 
Reaum. Auch diese Zuströmung des Heilwassers ist in term ittirend , und zeigt 
absetzende Anschwellungen.

Durch die Eröffnung dieses m ächtigen Zuflusses versiegten nun die früher 
in diesem Stollen eröffneten Heil W asserstrahlen; es ist aber bem erkensw erth, dass 
seit Ende März, also se it Abbauurig des unter dem Schlossw ärterhause zu Tage 
getretenen Heilwasser-Abflusses, keine weitere Trübung bei der Fürstenquelle 
S ta tt fand, trotz Arbeit im Lehm, S chotter oder G eschiebe-Gneiss, w elch’ le tzterer 
nur m ittelst Spreng-A rbeit gew ältiget werden konnte.

Da die beginnende Saison mich d rän g te , und ich folglich eine w eitere V er
folgung des Heilwassers bis zum anstehenden Felsen nicht mehr wagen wollte, 
so habe ich nun vorläufig mich mit dem Resultate begnügt, einen neuen Aufschluss 
von ungefähr 5000  Kubikfuss Heilwasser in 24  Stunden erzielt zu haben, wodurch 
bereits auch für heuer die kostspielige Hebmaschine entbehrlich w ird , und ohne 
Beeinträchtigung einer der benützten Quellen eine reine Verm ehrung von circa 
5000  Kubikfuss Heilwasser disponibel wurde.

Ich hoffe nach Schluss der Curzeit im Jah re  1856 den Bau ganz zu Ende zu 
führen, d. h. unm ittelbar bis zum anstehenden Felsen vorzudringen, und dort die 
Quelle zu fassen, was unerlässlich isl, wenn man sich gegen eine von der Quelle 
selbst bew erkstelligte Eröffnung eines anderweitigen Heilwasser-Abflusses im 
Schuttgebirge, also gegen ein allfälliges Versiegen der Quelle sicher stellen will, 
und ich erw arte noch eine namhafte H eilw asser-V erm chrung, indem ich mich 
durch die geringe Differenz im T em peratursgrade des Heilwassers und der Stollen 
luft, so wie die Art und Geschwindigkeit der Quellenströmung und anderen Com 
binationen zu dieser Hoffnung berechtig t halte.

K. k. g eo lo g isch «  R eic lißaoslu ll. 7. Ja h rg a n g  185G. II. 41



3 1 6  F erd inand  H ochste tter. A llgem einer Berichl filier die geolog ische Aufnahme
U e b e r s i c h t

über H eilwasser-M engen, Tem peratur und Höhenlagen der Heilquellen in Gastein.

Post-
N r . B e z e ic h n u n g

lleilwasscr T i e f e  u n t e r  
d e m  N i v e a u  d e s  
K ' ü i ' s l e n s l o l l e n s AnmerkungMengt' in 

2 4  S t u n d e n
T e m p e 

r a t u r  
4 - G r a d  
R e a u m .Kubik-Fuss Klafl. F u s s

l Fiirsten-Quelle 13,000 3 7 3

3 W asserfall-Quelle 4,300 28-3 3 4

3 Chirurgen-Quelle 3,000 37-0 6 1
4 Doctor-Quelle 5,400 3 6 0 9

5 Haupt-Quelle 98,800 38-23 12 2
6 Fledermaus-Quelle t ,000 28-0 18 1 M e n g e  u a e h  A l i e l i ä t i u n g ’.

7 Grsibenbäckcr-Quelle 3,350 29-73 26 3

U e b e r s i c h t
der Tem peraturs-Zunahm e beim Q uellenstollen-Betrieb.

Z e it  d e r  B e o b a c h tu n g l ie b e r T n g s Im S to lle n

Anmerkaogeo
J i h r M onat T a g

U a ro -
rn e te r
S ta n d

T h e rm o n u ’l e r  H eaum .

S |  
* 5 '.1

Lu fl 
T  e m p e - 

r a lu r  
H cuum .

am
B aro 
m e te r

tro c k e n fe u c h t

Z o ll L in. ft r  a (] e K ilt. G rad

1854 D e e e m b e r 18 23 9 -0 +  2*0 +  5*0 — 5-5 —  8

1855 J ä n n e r 31 24 7-0 — y-o 4" 5*0 —5*0 0 -1- lä -5 U u n stu eL e l an  d e r  F ir s t .

M arz 2 24 8*0 -j- 4 -0 +  8-0 - |-4 -0 9 4 1 0 0
10 24 C, 0 - f  3 -0 +  1-9 + 3 - 9 12 -t-IG*0 D u n s t beim  M uudlocb  a u sz ie h e u d .

„ 29 24 10-0 -i- :>o +  3 - ' +  3 -0 17 +  21-7.-! W ä rm e  io te rm ittire n d .

T> A pril 10 24 3*0 4 -  <»-0 +  12-G + 6 - 1 19 + 2 4 - 0

f) 14 24 9-0 4  13-0 f  14-3 +  T-8 20 -f 2 4 -2 S H e ilw u sse r 31° R eaum .
1856 M ärz 7 5» 5 0-fi ^  10-2 +  2-1 + 2 - 1 26 -1-28-0 3 S trö m e  f  2T*/2°  +  3 0 0 + 3 1 » -

29 25 M +  1(5-4 +  i ' f i f 4 - 3 21) +  »0«25 2 - f  30« u n d  33°.

A p ril 14 24 to-r. +  10*1 5-6 -(■S-fi 2 9 1/ , +  32-0 2 +  33 °  u nd  35°.

V.
Allgemeiner Bericht über die geolog-, Aufnahme der I. Seetion 
der k. k. geolog. Reichsanstalt in Böhmen im Sommer 1855. 

Von Dr. Ferdinand Hochstetter.

Anschliessend an die vorjährigen Arbeiten erhielt die I. Seetion als Auf
gabe für den Sommer 1855 die geologische Ausführung der B lätter Nr. 11 (U m 
gebungen von E ger und K arlsbad), Nr. 12 (Um gebungen von L ubenz) und
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